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Kostüm aus der Verlegenheit . Das nicht mehr tragbare Som¬
merkostüm gibt ein hübsches Herbst= und Winterkleid . Man
kann es mittels einer guten Farde selbst färben oder es der
chemischen Färberei übergeben . Modefarbe ist schwarz, und fast
jedes Gewebe und jede Farde läßt sich zu einem schwarzen
Klang umformen . Die Jacke ergibt die Taille, ihre Länge ge¬
währleistet das Schößchen, das die Silhouette der Frau so ent¬
scheidend verändert. Aufputz ist weißer Pikee, bet einem Kleide
aus einem schweren Stoff ein wenig Pelz. Da das Kleid am
Halse geschlossen getragen wird, kann die Jacke einfach und gut
zur Taille geformt und am Halse mit einem Pelzbesatz garniert
werden. Einen Streifen Pelz hat man fast immer im Vorrat,
außerdem gibt es wirklich preiswerte Pelzstreisen , die schon kon¬
jektioniert sind und sich daher gut verardeiten lassen.

Der Muff
darf im neuen Modebild nicht fehlen. Auch werden es die mei¬
sten Damen als sehr angenehm empfinden , wenn sie ihre Hände
gegen die Kälte zu schützen in der Lage sind. Aus Samt und
ein wenig Pelz läßt sich der Muff leicht arbeiten . Im Innern
wird er mit einer Tasche versehen, damit die Handtasche ent¬
behrt werden kann. Es gibt auch Taschen, die seitlich mit Oeff¬
nung für die Hände versehen sind und so den Eindruck des mo¬
dischen Muffs hervorrufen .

Der Schulterkragen
sei nicht vergessen, da er die Silhouette der Frau wirklich be¬
deutend wandelt. Er läßt sie oben breiter, in der Mitte schmaler
sein. Es gibt zierliche Schulterkragen aus Pelz sie werden zu
jedem Kleid und zu jedem Complet angelegt. In einer neutralen
Farbe gehalten , glaubt man ihnen die jeweilige Zugehörigkeit
zu Kostüm und Mantel. Man wird sie aus vorhandenem Pelz
leicht und nicht gerade teuer herstellen lassen, oder man wird
sich zu helfen wissen , indem man eine kleine Pelerine aus Samt
arbeitet und ihr einen Randbesatz aus Pelz gibt.

Das sind nur einige Anregungen . Sie zeigen, wie man
mit wenig Mitteln modisch und kleidsam angezogen sein kann.

— —

Praktische Winke .
Jodwasser gegen Schnupfen . Sobald man vom Schnupfen befal¬

len wurde, trinke man ein Glas kaltes Wasser, dem man auf ein Achtel
Liter einen Tropfen Jodtinktur beigefügt hat. In bereits hartnäckigen
Fällen trinke man auch am nächsten Tag ein Glas Jodwasser, wo¬
durch der Schnupfen sofort „verfliegt".

Blasen an den Füßen, die leicht infolge langer Wanderungen,
auch durch Falten im Strumpf oder Unebenheiten im Schuhwerk
entstehen, darf man nicht aufstechen . Ein am Abend aufgelegtes
Leinenläppchen, das mit Alkohol getränkt ist, beseitigt die Blasen bis
zum andern Morgen , doch ist es gut, den Fuß noch etwas zu schonen .

Heftiges Nasenbluten läßt sich mit gutem Erfolge dadurch unter¬
drücken, daß der Patient die Hände und Füße in warmes Wasser
steckt. Dieses einfache Verfahren ist selbst in Fällen wirksam , in
denen alle gebräuchlichen Heilmittel versagen.

Vorzügliches Waschmittel für schwarze Kleider. Die in Gärten
üppig wuchernde Pfefferminze koche man in reichlich Wasser, bis
zu den Wurzein abgeschnitten und grob gewiegt , / Stunde aus,
lasse nahezu erkatten , gieße vom Kraute durch ein Haarsieb ab, füge
die gleiche Menge reines Wasser bei, lege das betr. Kleidungsstück
hinein und lasse es eine Stunde darin ziehen, ehe man es leicht zwi¬
schen den Händen gedrückt, staucht. Ohne zu spülen, triesendnaß auf¬
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ilbsrucht von links trocken. Drei große Hände voll auf drei Liter
Wasser gerechnet , genügen für ein Jungmädchenkleid.

Entfernung von Kändern. Ränder auf polierten Tischen be¬
streicht man mit einer Mischung von Salz und Oel. und zwar so
viel Oel. als das Salz annimmt. Bis zum nächsten Tage läßt man
diese aufgetragene Mischung auf den Fleckrändern stehen. Dann ent¬
fernt man das Salz und reidt mit einem weichen Lederlappen und
etwas Oel kräftig nach.

Spitzenbesetzte Kunstseiden -Unterkleidung zu waschen Zunächst
überzeuge man sich durch Eintauchen eines Zipfelchens vom Rocke in
kaltes Wasser davon , ob der gegen einen weißen Lappen gedrückte
Stoff Farbe läßt. Ist das nicht Fall, dann wasche man das Unter¬
kleid nur durch leichtes Ausstauchen , oder besser loses Ausdrücken
zwischen den Händen, in kalter Waschlauge von je einem Eßlöffel
Persil auf 2 Liter Wasser erst in einem, dann in einem zweiten
Becken gut durch. spüle in einem dritten mit Essig angesäuerten
Wasser, das gut ausgebreitete Stück durch mehrmaliges Hin= und
Herziehen gut aus, und wickle es dann am besten zwischen einen
verbrauchten, weichen, alten Bezug oder ein Badetuch , um es dann
mit heißem Eisen von links trocken zu bügeln. Es empfiehlt sich,
Röcke auf Bügel oder eine Besenstange gehängt , noch gut nachtrock¬
nen zu lassen.

Seide darf nicht zu heiß gebügelt werden! Wenn Seidenkleider
oder =blusen usw. nach dem Reinigen oder öfteren Tragen aufge¬

bügelt werden sollen, so beachte man dabei , daß das Eisen nicht zu
heiß sein darf, wenn man das Gewebe nicht ausdörren will, wo¬
durch es bruchig und in seiner Haltbarkeit beeinträchtigt wird, gleich¬
viel, od es sich um Kunst= oder reine Seide handelt. Das Eisen darf
nicht „zischen“, sondern nur mittelheiß sein.

Das Annähen von Knöpfen an verschiedenen Wäschestücken zu
vermeiden . Leibwäsche, Nachthemden , wie auch Arbeitskittel, Damen¬
und Kinderschürzen , zeigen sich zumeist nach der Wäsche knopflos , da
diese beim Rollen , wenn sie von Glas, Horn usw bestehen, zerplatzen .
Da ist es ratsam , bei Nachthemden einfach an den beiden Vorder¬
rändern in gleicher Entfernung und Höhe gegenüberliegende Knopf¬
löcher zu arbeiten, durch die man dann während des Gebrauchs sog.
Horneinknöpfer steckt, oder an Damennachthemden Löcher zu sticken
nach Art der Lochstickerei und durch diese ein farbiges Seiden= oder
Leinenband zu ziehen und zu verknüpfen, oder aber an den Vor¬
derrändern gleich Bindedänder anzunähen. Ein Verfahren, das sich
auch bei Schürzen als praktisch erweist .

Handtäschchen zu modernisieren. Vielfach sind die verschiedenen
Handtäschchen aus Leder oder Imitation , Schlangenhaut usw. in
der Form zwar noch vollständig modern , aber derart abgegriffen
oder aufgerauht, daß sie zum „guten“ Kleide oder Kostüm nicht
wehr getragen werden können und erneute Ausgaben nötig machen.
Nun bestimmt die Mode neuerdings völlig fardige Uebereinstim¬
mung mit Kleid oder Mantel, auch bei der Tasche, bei Hut, bei
Schals usw. Diese kann man nun leicht an derartig verbrauchten
Stücken erzielen und sie dadurch völlig modernisieren, wenn man
zunächst mit feinem Glaspapier die rauhen Stellen glättet, dann die
Tasche gründlich mit Benzin reinigt und am nächsten Tage mit zum
Mantel passendem Wilbra gleichmäßig überpinselt. Einen Tag
trocken gelassen und dabei mit zerknülltem Seidenpapier wieder
ausgestopft, um eingedrückte Stellen zu glätten, braucht man sie nur
mit Flanell zu überreiben, um schönen Mattglanz zu erzielen .

Stumpfgewordene Gummi=Ueberschuhe aufzufrischen. Die herbst¬
liche Regenwetter=Periode bedingt fleißigen Gebrauch der Gummi¬
Ueberschuhe für Herren und Damen . Wo diese schon jahrelang im
Gebrauch sind, haben sie zumeist ihr glänzendes Aussehen einge¬
büßt, das man jedoch durch Neulackieren mir Gummilack wieder
herstellen kann. Auf Schuhleisten gezogen, wasche man jedoch die
Gummischuhe zuvor sorgsältig ab und reibe sie trocken, untersuche
sie auf etwaige Schäden , um sie vom Fachmann beseitigen zu lassen.
und halte sie dann durch regelmäßiges Abreiben mit roher Zwiebel
blank.

Kleidungsstücke, die beim Tragen oder durch das Einpacken auf
der Reise stark verknüllt sind, feuchtet man mit einem Schwamm
etwas an, legt sie dann über einen Kleiderbüget und hängt diesen
auf, wobei man das Kleidungsstück möglichst straff zieht.

Sachgemäße Reinigung von Schmucksachen. Alle Schmuck¬
gegenstände , die unmittelbar mit der Haut in Berührung kommen,
bedürfen von Zeit zu Zeit einer gründlichen Reinigung, um sie
von dem anhaftenden Hautfett, den Niederschlägen der Luft usw.
zu befreien und sie in neuem Glanze erstrahlen zu lassen. Man
verfahre dabei wie folgt:

Geschnitzte Elsenbeingegenstände wie Anhänger,
Broschen, Armreifen usw. werden in lauem Seifenwasser, (heiße
Anwendung ist schädlich) mittels Handbürste sorgfältig behandelt
und mit klarem Wasser nachgespült . Vergilbte Stücke lasse
man mit einer gesättigten, aufgepinselten Alaunlösung —2
Stunden liegen , um sie dann nachzuspülen und trocken zu polieren.

Echte Edelsteine in Ringen, Anhängern usw. bearbeite
man mit einer Mischung von kölnischem Wasser und gereinig¬
ter Schlemmkreide mittels alter Zahnbürste und poliere sie
mit weichem Leder oder Tuch nach.
Halbedelsteine reinige man in einem Seifendad von
neutraler Seife mit etwas Zusatz von kölnischem Wasser .
Granaten reinige man mit warmer Weizenkleie .
Korallenbroschen . Ketten, Ohrringe usw. bürste man mit
lauem Salzwasser ab, lasse sie trocknen, um sie mit weichem Tuch
nachzupolieren .

Echte Perlen behandele man mit warmer Weizen¬
kleie um sie dann ebenfalls zu polieren oder in Salzlösung zu
be . . ut eeeds unrcd Scharhef wacden dr B.

Perlmurter varf niemals naß beyanbent werden, da sie
sonst ihren Glanz verliert, sondern wird mit einem recht warmen
Weizenkleie =Brei behandelt, um dann glänzend poliert zu
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Bernstein , durchsichtiger und sogenannter „milchiger “ wird

wie Perlmutter behandelt.
Wenn dem Küchenmesser Herings= oder Zwiebelgeruch anhaftet,

so stecke man es einige Male in einen Blumentopf mit frischer Erde.
Der unangenehme Geruch verliert sich dadurch völlig .

Wenn man Gas sparen will, so ist es ratsam, den Haupthahn
des Gasmessers nur halb aufzudrehen, dann ist der Druck nicht so
stark daß unnütz unverbranntes Gas in die Luft entweicht, was
sich sonst stets durch ein leichtes Geräusch des Sausens verrät.

Vom Fett verstopfte Ausgußröhren reinige man folgender¬
maßen: Eine Handvoll Soda mische man mit einer Handvoll Küchen¬
salz und schütte davon soviel in den Ausguß, als die Röhre auf¬
nehmen will, lasse es eine halbe Stunde darin und gieße dann meh¬
rere Kessel mit kochendem Wasser hinunter.

Spinnen vernichtet und vertreibt man am besten durch unaus¬
gesetztes Zerstören ihrer Gewebe und Nester. Holz= und Mauerwerk
bestreiche man dort, wo sich die Tiere gern ansiedeln zeitweise mit
Wasser , in dem etwas Kupfervitriol oder Eisenvitriol aufgelöst ist.
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Ehekarrieren .
Von Alexa von Sassenberg .

In den Zeiten, da die Frau mit der Oeffentlichkeit nur
selten in mittelbare Berührung kam, erschien die Schönheit
der Tochter den Eltern als das einzige Kapital zu einem
Aufstieg durch die Ehe. Nur der Verheirateten gestand man
zu, daß sie „Karriere“ gemacht hatte. Doch auch bald ver¬
blühten die reizendsten Mädchen , führten ein unbeachtetes
Dasein , das keineswegs erfreulich war, wenn sie nicht Per¬
sönlichkeit genug besaßen , um einen Anwärter auf ihre
Schönheit und Tugend kennen und fesseln zu lernen.

Die Bühnenkünstlerinnen waren die einzigen , die sich
den Luxus einer eigenen Note gestatten durften. So bewies
sich die suggestive Macht ihrer Persönlichkeit zuweilen in
einem so hohen Maße, daß sie ihre Laufbahn bei der Bühne
— mochte sie selbst erfolgreich sein — abbrachen , um eine
Karriere durch die Ehe zu machen. Von den Frauen, die
durch Schönheit und Persönlichkeit ihren Weg aus den Niede¬
rungen des Lebens in eine prunkvolle Umgebung nahmen,
war es Emma Hamilton, deren Weg aus den Tiefen zu einer
phantastischen Höhe führte. Als Tochter eines armen Dienst¬
mädchens kam sie im Jahre 1761 in Nesse in Cheshire zur
Welt. Sicherlich war es nicht nur ihre Schönheit — sie
wird als eine der bezauberndsten Frauen ihrer Epoche ge¬
schildert —. die ihr die Laufbahn zur Gemahlin eines eng¬
lischen Peers und Gesandten am neapolitanischen Hofe
ebnete. Von ihrem dreizehnten Lebensjahre an war sie
allein auf sich angewiesen. So nahm sie den Dienst als
Kindermädchen in einem Orte an, wo auch ihre Mutter lebte.
Von hier aus begab sie sich nach London , und zwar war sie
Köchin in dem Hause eines Krämers. Trotz der schlechten
Behandlung, die ihr zuteil wurde, verlor sie weder ihren
Humor noch ihre Güte. Sie sorgte nach Kräften für ihre
Mutter, und als sie die Stellung verließ, um als Jungfer in
den Dienst einer vornehmen Dame zu treten, blieb ihre
Schönheit nicht unbeachtet . Der Kapitän John Willet Payne,
ein rauher, brutaler Seemann, entbrannte in heftiger Lei¬
denschaft zu ihr. Mit ihrer bezaubernden Persönlichkeit, der
Bescheidenheit ihres Wesens, setzte sie sein Herz in helle
Flammen, und Payne, der den Frauen sonst nicht mit zarte¬
ster Höflichkeit begegnete , verliebte sich in Emma so glühend ,
daß er sie heiraten wollte. Doch ein anderer kam ihm zuvor.
Und nach einem abenteuerlichen Leben — auch als Muse
und Modell des Malers Romney — lernte sie Lord Wil¬
liam Hamilton, den Gesandten am neapolitanischen Hofe,
kennen. Es war zuerst ihre Schönheit, die ihn fesselte , doch
siegten letzten Endes ihre Intelligenz , ihre Grazie und ihre
schnelle Auffassungsgabe über alle Vorurteile seiner Kaste.
Er lud Emma zu sich nach Neapel ein und vermählte sich mit
ihr, die schon 30 Jahre alt war, trotz des Widerspruchs der
englischen Gesellschaft und seiner Angehörigen. Dennoch
setzte Lord Hamilton es durch, daß man seine kluge und
schöne Frau am neapolitanischen Hofe empfing, und es steht
geschichtlich fest, daß sie die Freundin der Königin Karoline
wurde . Die Karriere dieser Frau war weder ein Sieg der
Jugend noch allein der Schönheit . Man muß bedenken, daß
gesellschaftliche Schranken jener Zeit die Ehe mit einer Frau
von so fragwürdiger Herkunft und einem so wilden Leben
noch mehr verdammten als die späteren Epochen.

Die großen Weltkrisen haben Vorurteile bis zu einem
gewissen Grade zu überwinden gewußt. Aber der Gesichts¬
punkt. von dem aus die Karriere durch die Ehe betrachtet

wird, hat sich wohl wenig verändert. Weder von ihrer Lauf¬
bahn noch von dem Beruf und ebensowenig von der Schön¬
heit ist die Ehekarriere bedingt.

Kameradschaft und der Beweis des Verständnisses stehen
unter den Voraussetzungen unserer Zeit an erster Stelle.
Durchschnittlich hat sich der Mann zu einer idealeren Lebens¬
auffassung bekannt. In dem Charakter seiner Zukünftigen
will er Gewähr für Beständigkeit sehen ; und wenn er sie
zu haben meint , erscheint sie ihm als das wesentlichste Band.
Daher ist der Beruf oft der beste Vermittler in Liebes = und
Heiratsdingen. Schauspieler heiraten Schauspielerinnen, der
Regisseur verliebt sich in eine Darstellerin. Die phantastische
Welt der Bühne und des Films sind den Leidenschaften
hold. Doch auch durch die nüchterne Umgebung eines Bu¬
reaus, einer Fabrik geht Amor. Und die Bindung zwischen
Menschen mit gemeinsamen Interessen ist häufig stark genug,
um eine Ehe herbeizuführen. Der Begriff „Karriere durch
die Ehe“ hat sich freilich geändert. Da man aber allgemein
die Erreichung eines heißersehnten Zieles endlich auch als
Karriere bezeichnen darf, so kann man sie auf alle diejenigen
anwenden, die den Mann ihrer Wahl bekommen. Es ist im¬
mer die Intelligenz , der sprühende Geist, die einer Frau den
Weg weit mehr ebnen, als Schönheit ohne Geistesgaben.
Ein klassisches Beispiel dafür gab die kleine Molly Steward ,
die Tochter eines einfachen Bankbeamten aus Cleveland.
Ihre Eltern mußten sich sehr einschränken, um dem jungen
Mädchen die Ausbildung in Stenographie und Maschine¬
schreiben zu ermöglichen . Nach langem Suchen bekam Molly
Anstellung in dem Bureau des Multimillionärs Leeds. Ihre
schnelle Auffassungsgabe und ihre taktvolle Klugheit lenkten
die Aufmerksamkeit des Bureauvorstehers auf die junge An¬
fängerin. Mister Leeds hatte eine eingearbeitete langjährige
Sekretärin . Als diese aus seinem Dienst schied, war der
Personalchef in Verlegenheit, welche von seinen Damen er in
das Bureau des Bankkönigs schicken sollte. Seine Wahl fiel
auf Molly Steward , die damals 19 Jahre zählte und durch¬
aus keine blendende Erscheinung war. Aber ihr Geist, ihr
Streben nahmen ihn für sie ein. Mehr, er verliebte sich in
sie und heiratete sie. Trotz den düsteren Prophezeiungen
seiner Freunde und Verwandten wurde die Ehe überaus
glücklich. Um dem Treiben seiner Bekannten ein Ende zu
machen, ging Leeds mit seiner Frau nach Paris. Sie blühte
durch den Luxus des Wohllebens auf, sie bildete sich fort,
lernte Sprachen, studierte die Politik, das Bankwesen , und
ihr Haus wurde tonangebend. Meisterhaft verstand sie sich
darauf, die Millionen ihres Mannes durch Spekulationen zu
mehren. Als Mister Leeds stard, war die Karriere ihrer
Ehe noch nicht beendet . In ihrem 36. Lebensjahre hatte
sie die Bekanntschaft des Prinzen von Griechenland gemacht.
und sie heiratete ihn mit Zustimmung seines Bruders , des
verbannten Königs Konstantin, der ihr den Rang einer
Prinzessin von Griechenland verlieh. So steil ihr Aufstieg
war, so rasch kam ihr Ende. Sie starb — noch nicht 39
Jahre alt — im Jahre 1923, innerhalb von zwei Tagen.

Zwei klassische Beispiele der Karriere durch die Ehe, aus
denen der Schluß gezogen werden kann: Wie auch immer
die Natur eine Frau bedacht hat; das Höchste, was sie ihr zu
geben vermag, sind: Klugheit, Bescheidenheit und Anmut .

Frauen von gestern und heute .
Von Dorothee Goebeler .

Frauen von heute, man sagt das so hin, und man denkt
dabei an die Frauen der Großstadt, die einem ständig über



den Weg laufen. Man denkt an die Frau, die Zigaretten
raucht, sich pudert und die Lippen malt, an das Mädchen mit
dem Freund, an die Frau, die heute heiratet und sich morgen
scheiden läßt, an alle die Frauentypen , die heute in der
Oeffentlichkeit des Großstadtlebens hervortreten. Aber ist es
wirklich die Frau von heute, die uns in ihnen entgegentritt?
Es sind auch noch andere da. Man braucht nur den Rücken
zu kehren und ein Stück weiter hinauszugehen ins Land, und
man findet da ganz andere Frauengestalten und Frauen¬
charaktere . Man findet Frauen in Menge, die nichts gemein
haben mit dem Typ der Großstädterin. Man muß durch
kleine Städte wandern, durch Dörfer, über Gutshöfe, um zu
erkennen, daß die Frau der Großstadt überhaupt den Be¬
griff Frau von heute absolut nicht erschöpft.

Da draußen im Lande gibt es Frauen, die so alt aus¬
sehen, wie sie wirklich sind, und die trotzdem nicht gerade
unmodern, veraltet und zurückgeblieben sind. Frauen, die
in ihren eleganten Kleidern mit den gutfrisierten Köpfen
sehr vornehm und gediegen wirken, wenn sie in Gesellschaft
erscheinen. Mädchen gibt es auch schon sehr erwachsene, die
noch keinen Hausschlüssel erhalten und Vater und Mutter
Rede und Antwort stehen, wenn sie gefragt werden nach
dem Woher und Wohin ihrer Wege und dem moralischen
Wert ihrer Freundinnen und Bekanntschaften . Daß so etwas
noch vorhanden ist! Sagt der Großstädter, wenn er einmal
hinauskommt in das Land. Ach, es ist da noch viel mehr
vorhanden, und man sieht Bilder, die beinahe märchenhaft
anmuten, so, als ob sie gar nicht mehr Wirklichkeit sein
könnten . Großmutter auf dem Fenstertritt oder auf der
Gartenbank vorm Hause, die ihre drei Enkelchen neben sich
hat, das kleinste auf dem Schoß, und ihnen Märchen erzählt.
Großmutter ist erst etwas über 50 Jahre. In der Großstad :
würde sie vielleicht überlegen , ob sie noch mal heiraten soll,
da doch eine Frau von etwas über Fünfzig noch jung ist
und vom Leben etwas fordern darf. In dem kleinen Nest ist
sie bloß Großmutter , die nichts weiter mehr vom Leben for¬
dert, als das Glück der Tochter, die Liebe der Enkelkinder .
Und die hat sie, und ihr Leben ist wahrhaft weder freuden¬
leer noch eng und arm.

Ich weiß eine Frau in einer kleinen Stadt in den Ber¬
gen, deren Mann seit mehr als 20 Jahren gelähmt im Roll¬
stuhl sitzt. Inflation hat das Vermögen genommen , sie, die
es nicht gewohnt war, muß heute hart arbeiten, um mit dem
Kranken durchzukommen . Man hat ihr den Vorschlag ge¬
macht, den Kranken in ein Heim zu bringen, sie hat es
abgelehnt . Auch diese Frau ist noch nicht 50, es fällt ihr
aber nicht ein, etwa zu einer Eheberatungsstelle zu laufen
und zu fragen: Habe ich nicht auch noch ein Recht auf Glück?
Darf ich fortgehen und mir selbst mein Leben gestalten?
Ehe ist Ehe, und was man gelobte für gute Tage, wird nicht
gebrochen in den schlechten.

Es gibt auch da draußen unglückliche Ehen , bloß, daß
sie getragen werden, daß man seinen Kampf im Innern und
mit sich selber auskämpft, daß man viel erträgt, um der
Kinder willen, um der Familie willen. Man ist da draußen,
wo die verlockenden Stimmen einer wirbelnden Zeit noch
nicht so laut, so behaglich und verführerisch klingen wie im
Treiben der Großstadt, noch viel mehr gebunden an inner¬
liches Pflichtgefühl. Man nimmt da überhaupt noch einiges
wesentlich anders als in den Riesenzentren. Ich habe einmal
in solcher kleinen Stadt, die übrigens gar nicht weit ab von
Berlin liegt, ein älteres Fräulein in innerlich wahrster
Empörung weinen sehen, weil eine zufällig anwesende Groß¬
stadtbekannte scherzhaft darauf hinwies, daß auch ihm (dem
älteren Fräulein ) doch wohl gewisse Liebeserfahrungen nicht
ganz fremd geblieben seien. „Und „das“ mir, wo ich un¬
verheiratet bin und immer meine Ehre gewahrt habe!“ Auch
das gibt es noch.

Und es gibt das alles natürlich auch noch in der Groß¬
stadt. Auch hier ist das alles noch zu finden, es tritt nur
nicht so hervor , es beherrscht nicht das Straßenbild , es ver¬
liert sich im Trubel und bleibt im Hintergrunde. Aber sie
sind da, diese Frauen . Und es sind nicht etwa Frauen von
gestern, es sind Frauen von heute. . . , vielleicht sogar Frauen
von morgen.

Welt des Kindes .

Erziehung der Kinder zur Bedürfnislosigkeit .
Für den aufmerksamen Beobachter ist es hochinteressant,

die großen, auffallenden Unterschiede der Kinder hinsichtlich Be¬
gehrlichkeit festzustellen. Ob man sie jetzt auf den dichtbevöl¬
kerten Spielplätzen im Verkehr untereinander oder im Verhal¬
tengegenüber der Mutter oder Wärterin aufmerksamen Auges
beobachtet, ob man ihr Tun und Treiben auf dem Schul¬
wege unter die Lupe sachlicher Kritik nimmt, immer wird
man seststellen können , daß sie dabei die größten Gegen¬
sätze zeigen . Ist ein Teil der Kinder still und bescheiden
mit seinem Spiel beschäftigt und begnügt sich mit dem, was
sie dazu an eigenem Spielgerät mitnahmen , so ist der größere
Teil nur selten restlos durch seine eigenen Interessen gefesselt,
sondern hält immer Umschau nach den anderen Kindern und
ihrem Spielzeug , sucht dieses mit mehr oder weniger List
zu erlangen, trumpft dabei auch nicht selten auf und eilt
immer wieder zur Mutter oder Wärterin, um von dieser
bald diese bald jene Näscherei zu erbitten.

Die gleichen Unterschiede beobachtet man gegenüber den
am Schulweg liegenden Läden mit Süßigkeiten, Schokoladen¬
automaten , dem Eismann oder anderen Gelegenheiten, wo
dem Kinde allerlei leckere Süßigkeiten oder Näschereien ge¬
boten werden . Ein Teil geht, völlig unberührt vom ver¬
führerischen Anblick, achtlos daran vorüber, während der
größere Teil bewundernd und mehr oder weniger begehr¬
lich dabei stehen bleibt und sich untereinander bespricht ,
was sie wohl erstehen würden, wenn sie die erforderlichen
Mittel dafür besäßen .

„Persönliche Veranlagung, ererbte Triebe oder ange¬
borene Naschhaftigkeit“, so oder ähnlich kann man dann Er¬
wachsene sprechen hören, die man mit den eigenen Be¬
obachtungen vertraut macht. Wir sagen jedoch: anspruchs¬
volle wie bedürfnislose, bescheidene Kinder sind beide das
Produkt ihrer Erziehung . Diese setzt schon beim Klein¬
kinde ein, und zwar zu seinem eigenen Schaden, wenn die
Mutter ihm immer wieder geduldig alles das reicht, was
seine kleinen begehrlichen Händchen verlangen und greifen
möchten . Selbst in diesem zarten Alter merkt aber das
Kind auch schon, daß es nicht alles haben kann, was ihm
entgegen blitzt oder glänzt, wenn ihm bald hier, bald dort ein¬
mal ein Wunsch versagt , der begehrte Gegenstand vor¬
enthalten wird. Selbst wenn es die Worte noch nicht
versteht, so faßt es mit feinem Instinkt doch schon den Sinn
der Ablehnung und den Klang der versagenden Worte, die
die Mutter ihm gegenüber äußert . Enthält ihm diese dann
später Leckereien der verschiedensten Art vor oder, noch weiter
gehend , gibt sie ihm geschenkte Süßigkeiten wie Zuckertüten
und Schokoladentafeln in eigene Verwaltung mit der
Weisung . nur jeden Tag etwas davon zu genießen und
dabei immer auch mit den Geschwistern oder mit ihr selbst
zu teilen, dann wird das Kind allmählich zum Verzicht auf
Annehmlichkeiten erzogen und zu jenem glücklich =bescheidenen
Wesen oder Menschenkinde , das auch größeren Annehmlich¬
keiten entsagen lernt, wenn die Verhältnisse selbst gebiete¬
risch zum Verzicht zwingen.

Gerade unter den heutigen schweren Verhältnissen er¬
weisen die Mütter ihren Kindern einen äußerst wertvollen
Dienst, wenn sie in ihnen unter allen Tugenden zuerst die
Bescheidenheit und Bedürfnislosigkeit verankern, weil es
ihnen dann unter dem Drucke der Not nicht schwer wird,
auch entstehende Mängel zu ertragen und sich nach der
vorhandenen Decke ohne Murren und Bitterkeit zu strecken.

Elisabeth Thielemann .

Neueste von der Mode .

Modenenheiten an den Abendkleidern .

Gleich vorweg sei genommen , daß der Zipfelrock am
Abendkleid zu einer Seltenheit geworden ist. Wo er daran
noch zu finden ist, da präsentiert er sich mit rechts und links
überhängenden geraden Teilen von Spitze oder Tüll, die beide

das rund geschnittene Unterkleid durchschimmern lassen . Als
besondere Neuheit an Abendkleidern sind vor allem die breiten
Doppelvolants, plissiert, in Falten gelegt oder glockig gehalten ,
zu erwähnen . Fast ausnahmslos sind sie dem weit über die
Hüften enganliegenden Leibchen, ohne deckende Blende ange¬
fügt, wenn nicht gar die Volants dem Leibchen im originellen
Formschnitt, mit durchgehender Vorder = und Rückenbahn, seit¬
lich in Bogen untersteppt wurden.

Besonders auffallend ist an einem der neuesten Modelle
der Abendkleider, ein Rock aus drei verschieden breiten Volants ,
von denen der untere 40, der zweite 20 und der dritte nur 10
Zentimeter breit gehalten ist und vorn bis zum hochgelegten
Gürtel mit immer schmäler werdendem Ende aufsteigt. Sehr
interessant wirken ferner stark glockig geschnittene seitliche Rock¬
einsätze , die ebenfalls in Bogenschnitt dem Rock eingefügt wur¬
den und in sehr exakten Püffchen die Hüfte scheinbar verbrei¬
tern. Sehr reizvoll sind ferner Rockansätze von zweifarbigem
Tüll, übereinandergelegt, von dem die obere Lage immer in
der Farbe des Kleides gehalten ist, während der unterlegte Tüll
farbig stark kontrastiert . So sahen wir braunen Tüllansatz an
ebensolchem Kleide mit türkisblauem Tüll unterlegt , schwarzen
mit altrosa, dunkelgrünen mit einem orange Tüllansatz farbig
belebt, denn immer wird der farbigkontrastierende Tüll ein bis
zwei Finger breit länger wie der dunklere gehalten und wirkt
dadurch äußerst effektvoll. Natürlich ist dann auch die runde
oder eckige Halspasse in gleicher Weise gearbeitet, die ganze
Neuheit vorzüglich dazu geeignet, ein vorigjähriges Zipfelkleid
nach Wunsch abzurunden.

Auffallend sind ferner an den neuen Abendkleidern die in
der Taille bemerkenswerte Bauschung des Leibchens oberhalb
des Gürtels, während dieses unterhalb desselben die Hüften
eng umspannt , und ganz besonders die vielen, kurz gebundenen
breiten Schleifchen, die sowohl als Abschluß von ringsum gehen¬
den Blenden wie auch seitlich als Schluß des Gürtels, im Nacken
als Abschluß der Halsblende , kurzum, wo immer sich Gelegen¬
heit zu ihrer Verwendung bietet, als sehr reizvoller Schmuck
dienen.

Die lange Schoßbluse als Herbstneuheit.
Wurde die Mode von praktischen Erwägungen geleitet, als

sie neben den vielen hochmodernen Blusen ohne Schoß wie¬
der die lange und ziemlich lose gehalten Schoßbluse schuf? Fast
will es so scheinen. Denn diese neueste Blusenform ist nicht nur
mit langem , sehr langem Schoß ausgestattet, sondern schließt
auch nach Art der Russenbluse am Hals bei übertretendem Vor¬
derteil bis dicht an die linke Aermelnaht mit einem engen Steh¬
bündchen. Auch der weite Blusenärmel wird knapp und schlicht
mit einem Aermelbündchen am Handgelenk zusammengehalten
und an den einfachen Modellen, ebenso wie am Stehkragen
links seitlich auf der Achsel, nur einfach durch Knopf geschlossen .
Sehr reizvoll sind jene langen Schoß= oder Russenblusen, bei
denen auf der linken Achsel der Knopfschluß vom Stehkragen
oder Bündchen sich auch am übertretenden Vorderteil fortsetzt,
so daß die Bluse eigentlich nur auf der einen Achsel und in der
Taille durch den Gürtel ebenfalls links seitlich übereinander ge¬
knöpft, geschlossen wird. Als Ausschmückung und Garnitur
wird am Hals= und Aermelbündchen wie am Gürtel und viel¬
fach rings um den Saum wieder Handarbeit in jeder Stick¬
technik und vereinzelt auch in russischem Geschmack angebracht.
So konnten wir eine kräftige tütenblaue Schoßbluse, richtiger
Russenbluse, bewundern , die mit schwarz=weißer Stickerei in
grober Kreuzstichmanier geschmückt war, die hie und da durch
hellre blaue Glasperlen und schwarze Jettsteinchen besonders ge¬
hoben wurde. Jedenfalls ist der Phantasie bei der Aus¬
schmückung dieser sehr gefälligen langen Blusen weitester Spiel¬
raum gelassen , denn auch abstechende Blenden und Besätze sind
daran sehr beliebt . . Eva Maria .

*
Knopfschmuck am modernen Herbstkleid.

Wieder einmal ist die Mode dem Knopfbesatz äußerst gün¬
stig gesinnt. Zeigte sie schon vielfach die Rückennaht des moder¬
nen Herbstmantels oder an der daran vorhandenen Pelerine
kurze Reihen zierlicher Knöpfe als ansprechende Garnitur , so
werden die Knopfreihen an den Neuheiten der Herbstkleider im¬
mer länger und länger . Schon kann man Samt= und Woll¬
kleider in ausgesprochener Prinzeßform bewundern , die in gan¬

zer Länge, vom kleinen Halsausschnitt bis zum Rocksaum, dicht
geknöpft sind oder doch so erscheinen. Blind aufgesetzter Knopf¬
schmuck ist dabei ebenso modern wie durchgeknöpfter . Selbst
zwei Reihen Knöpfe konnten wir an einem schimmernden, klein¬
geblumten Lindener Samtkleide bewundern, das, völlig auf
Taille gearbeitet , mit nur kleinem Seidenrips =Klappkragen und
farbigem Paspel daran, beide in der Farbe des Blumenmusters
gehalten und einer langen Knopfreihe am engen Ellbogenärmel,
überhaupt keine andere Garnitur aufwies und mit diesem
Schmuck außerordentlich apart und vornehm wirkte. Der beige¬
farbige Knopf harmonierte vollständig mit dem gleichfarbigen
Kragen und den beigefarbigen Kelchblüten, während die grüne
Umrandung des Kragens und der Knöpfe in ihrer Tönung
aufs genaueste den Blumenblättern angepaßt war. An einem
flotten Sportkleid, mit mäßig glockigem Rock zeigte sich die
schlichte Hemdbluse vorn mit viereckigen Knöpfen durchgeknöpft,
während rechts und links der übertretende Rockteil mit etwas
größeren Knöpfen gleicher Art durch nur markierte Knopflöcher
dem vorderen Teil aufgeknöpft erschien. Sehr originell ist auch
eine andere Sportbluse aus weißem Seidentrikot mit Knopf¬
schmuck ausgestattet, die, mit engem, niedrigem Stehbündchen
ausgestattet , rechts und links auf der Schulternaht mit durch¬
geknöpftem Verschluß versehen ist, mit drei bis vier Knöpfen
noch bis auf die Mitte des Aermels zungenartig hinabreichend
und in dieser Form die Fortsetzung einer originellen Sattelpasse
bildend. Auch die rückwärts mit Halbkugelknöpfen geschlossene
Bluse zeigt neue Verwendungsmöglichkeiten dieses neuen Klei¬
derbesatzes, freilich legt diese Form der Frau auch wieder neue
Fesseln an, da sie nur bei akrobatenartiger Beweglichkeit den
Schluß einer derartigen Bluse selbst bewirken kann.

S. v. Stetten.

Die Veränderung der Silhonette

durch preiswerte Kleinigkeiten .
Con Carla Gabriele .

Es ist eine eigentümliche Sache um die modische Silhouette.
Sobald sie sich zu verändern beginnt , verlangt sie, daß die Frau
der Gegenwart ihren Wünschen folge. Irgendwo, tief verborgen
besteht ein Gesetz der Wandlung . Mögen die Zeiten auch nicht
gerade rosig sein, die Mode fragt (leider) wenig danach, und
wer in seiner äußeren Erscheinung mitgehen will, um nicht un¬
modern auszusehen , hat zuweilen einen Kampf zwischen Eitel¬
keit und Vernunft zu bestehen. Aber in jeder Saison sind es
schließlich Kleinigkeiten , die hauptsächlich zur veränderten Sil¬
houette beitragen. Auch in dieser Modesaison hat sich darin
nichts geändert . Frauen mit modischem Verständnis kennen die
Kleinigkeiten , wissen, daß sie fast immer verhältnismäßig preis¬
wert sind und benutzen sie, um sich gut und modern zu kleiden.
Wir beginnen mit den:

Garnituren an Hals und Aermeln .
Weiße oder türkisfarbene Garnituren aus Seide, aus Band
oder aus Samt können von geschickten Händen selbst hergestellt
werden. Am Ausschnitt des schwarzen Kleides ein Einfaß aus
türkisblauem Band oder mittels eines türkisblauen Seiden¬
streifens bedeutet keine große Ausgabe. Diese Veränderung je¬
doch läßt ein Kleid sofort modisch und neuartig aussehen . Be¬
kommen noch die Aermel einen Paspel in der gleichen Farbe,
und befindet sich an einer passenden Stelle eine Schleife oder
eine Schleifenandeutung, so wirkt das Kleid durchaus nicht
mehr vor= oder vorzweijährig, sondern wie ein Kleid von heute,
sogar von morgen . Die Ausgabe für diesen modischn Putz ist
unbedeutend . Das gleiche kann von den weißen Garnituren ge¬
sagt werden, die jedem Kleid den modernen Ausdruck verleihen.
Ein weißes zartes Jabot, ein kleines Krägelchen, Aufschläge an
den Aermeln , und die Erscheinung der Frau hat sofort einen
andern Charakter bekommen. Ferner wird die Silhouette durch
die

Tunika
sowohl zum Vorteil als auch zum modischen Aussehen gewan¬
delt. Freilich wird man ja nicht immer im Besitz von genügend
Material sein, um diese modische Tunika zu einem vorhandenen
Kleide anfertigen zu können. In diesem Falle hilft oft ein
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